
Aer Einbrecher widcr Wissen.
Aus den Erlcb- isseii d?S Professors (Zustz

In einer sternhellen Nacht ging Herr
Eustachius Schlauberger von der
Kneipe nach Hause.

Er war, wie gewöhnlich, tief in Ge-
danken und verfolgte feinen Weg ziem-
lich langsam, obwohl es schon ein we-
nig spät war, und die Professorin in
der Regel den Gemahl in solchen Fäl-!
len nicht gerade freundlich empfing.'
Ja, wenn Herr Eustachius eben daran-
gedacht hätte, würde er sich wohl mehr'
beeilt haben, aber er hatte andere Dinge!
im Kopse. Diesmal waren es freilich
keine Sä ulpensa oder Unterrichtsge-
genstände, sondern die vor wenigen
Minuten in oer Kneipe mit seinen Eol-
legen gesiit'te Unterhaltung.

Der nick.: kärglich genossene Gersten-
saft zauberte ein gutmüthiges Lächeln
um die Lii j en des Professors und gab
ihm ein? w.ilversöhnliche Stimmung.

Bei manchen Leuten wirkt der edle
Trank umgekehrt, und wenn sie Eins
über den Durst benommen haben, so
sind sie im Stande, mit der ganzen
Welt Krakchl anzufangen.

Es soll damit nickt gesagt sein, daß-
Herr Eustachius Schlauberger ein
Glas zu viel erwischt hatte, wie wir
überhaupt über die Anzahl der von
ihm geleerten Seidel Diskretion zu be-'
wahren uns verpflichtet fürlen. Es fei
nur kurz bemerkt, daß die Stimmung'
des Professors zwar eine freundlich
rubiae war, seine Gedanken jedoch et-!
was unklar blieben.

Nachdem er ein paar Mal einen fal
schen Weg eingeschlagen, kam Herr Eu-
stachius endlich in die L-Straße und
bewegte sich auf eines der Häuser zu,
daß er in Folge langer Gewohnheit!
und häufiger Uebung bald erreicht
hatte. Er zog den Hausschlüssel aus'
der Tasch? und schloß die Hausthüre
auf. Als er dieselbe von innen wieder
verschlossen, zündete er sein Wachs-
lichtlein an, das er in seinem Feuer-
zeug hatte, und stieg die Treppe em-'
por in das erste Stockwerk. Dort
schloß er die Wohnung aus und trat
ein.

Er stutzte ein wenig, als er den Klei-
derständer nicht fand, dachte aber, es
könne etwas passirt sein, und hing sei-
nen Ueberrock und Hut an einen Na-
eel, den er an der Wand entdeckt?.
Tann wandte er sich nach seinem Zim-
mer. Als er öfsnen wollte, stutzte er
auf's Neue: Die Thüre war verschlos-
sen! Er versuchte sein Glück an einer
anderen Thür, sie war ebenfalls ver-
sverrt; er ging zu einer dritten,
ebenso!

Was sollte er davon halten? Hatte
seine Frau es gethan in der Absicht,!
ihn warten zu lassen? Das glaubte er

nicht annehmen zu dürsen. Warum
aber waren die Thüren versperrt? Er
zerbrach sich vergeblich den Kops darü-
ber. Noch einmal versuchte er zu öss
nen unddrückte etwas heftiger auf die
Klinke der Thür.

Nun hörte er ein Geräusch in dem
Zimmer, vor dem er stand, und dar-
nach ein Geslüster.

?Was ist denn das," dachte der Pro-
fessor, ?sollte Jemand bei meiner Frau
fein? Aber deshalb brauchte sie doch
nicht die Thüren verschließen."

Er drückte wieder ans den Knopf,
das Geräusch im Innern ward stärker,
und ein paar Sekunden nachher wurde
die nebenan liegende Thür geöffnet.
Ein Mann erschien auf der Schwelle,
in der einen Hand ein Licht, in der an-
dern einen Revolver haltend, und in-
dem er Letzteren gegen den Professor
hielt, rief er diesem zu: ?Steh', oder
ich aeb' Feuer!"

Entsetzt prallte der Professor zurück.
Das ging ihm doch über den Spaß;

ein Mann war also bei seiner Frau,
und derselbe ging sogar soweit, ihn zu
bedrohen!

?Aber," begann Herr Eustachius zit-
ternd, denn er hatte noch nie vor einer
Pistole gestanden, ?was wollen Sie
-denn eigentlich? Ich habe Sie ja gar
nickt gestörk. Thun Sie doch das
Ding weg!"

?Öho. Kerl, nickt gestört? Eine
nette Ausrede, wenn man einbrechen
will," entgegnete drohend der Andere,
?diesmal aber bist Du an den Unrech-
ten gekommen. Keinen Zoll von der
Stelle, oder ich schieße Dich nieder wie
einen Hund! Du Hallunke sollst der
Polizei nicht entgehen!"

Herrn Eustachius Glieder schwank-
ten. und er war nahe daran, ob solcher
unerhörten Beschuldigungen das Be-
wußtsein zu verlieren. Ihn. den eh-
remverthen Professor, ihn, dem selbst
seine Schüler kaum eine schlechte That
zutrauten, ihn nannte man einen Ein-
brecher, einen Hallunken, und bedrohte

ihn mit dem Revolver! Und das Alles'
in seiner eigenen Wohnung! Wäre er
nicht so überaus höflich gewesen gegen
Jedermann, so hätte er den Angreiser
wohl sofort niedergeschlagen, das heißt
natürlich, wenn er eine Waffe gehabt
und dann den Muth besessen hätte, da-
von Gebrauch zu machen. So stam-'
inelte er ein höfliches ?Aber, ich bitte
Sie," das aber an dem Drohenden
ohne Wirkung blieb.

Wer weiß, ob der Letztere nicht dem
Professor auf den Leib gerückt wäre,
doch erschien in dem Augenblick hinter
dem Bewaffneten die Gestalt einer
Frau, die dm Professor in neues
Staunen setzte.

Seine Frau war das nicht, die dort
sichtbar ward, und im Negligee war sie.
Jetzt erst bemerkte er, daß auch der
Mann, der ihn bedrohte, im Schlafrock
war. Herr Eustachius rieb sich die Au-
gen, es kam ihm vor, als ob er die Per-.
sonen kenne, doch wurde es ihm schwer,
sein? Gedanken, die ob all' dem Erleb-!
ten wirr durcheinander jagten, zu
meln. Er starrte nur die Frau an,
als hosse er von ihr Hülfe undNettung,
und wirklich kam sie von dieser Seite.

Die Frau sah erst den Professor
scharf an. dann trat sie zu dem Manne
mit der Waffe und sagte ihm leise ein
paar Worte. Darauf huschte sie rasch'
in das Zimmer zurück. Der Mann
im Schlafrock blickte nun den vor ihm
Stehenden musternd an, legte dann den
Revolver auf einen Tisch, der auf dem
Flur stand, stellte das Licht daneben
und fragte: ?Meine Frau sagt, Sie
wären der Professor Schlauberger, mir
kommt es beinahe auch fo vor. Wer
sind Sie?"

DerProfessor athmete erleichtert auf,
die Gefahr schien zu schwinden. ?Der
bin ich allerdings," antwortete er.

?Ja, aber bitte Sie, was wollen
Sie denn eigentlich hier zu dieser Zeil?"

?Ei, ich wohne doch hier!"
Der Mann im Schlafrock brach in

ein lautes Gelächter aus, und aus dem
Zimmer scholl das Echo von weibliche?
Seite.

?Na," wandte sich endlich
.de an den Professor, ?nehmen Sie mir'

aber nicht übel, Sie müssen eine ge-
hörige Anzahl Bierseidel, geleert oder
bodenlos zerstreut sein!"

Der Professor wollte zornig werden,
doch der andere sprach weiter: ?Sie ha-
ben allerdings bis vor Kurzem hier ge-
wohnt, sind aber, was Sie nicht mehr
zu wissen scheinen, ausgezogen und wir
habenJhr? srühereWohnung gemiethet.
Wenn Sie nach Hause kommen, wird
Ihnen Ihre Frau Gemahlin dies be-
stätigen, und nun wollen Sie uns ge-
fälligst nicht länger stören."

Der Professor war wie halb aus d:n
,Wolken gefallen; das eine war richtig,
er war vor Kurzem umgezogen, es fiel
ihm jetzt wieder ein.

?Aber." fragte er kleinlaut, ?wo
wohne ich dann?"

Der Gefragte lachte und erwiderte:
?Soviel ich weiß, in der 8.-Straße."

Herr Eustachius war wie ganz aus
den Wolken gefallen. ?Ah," sagte er,
?ganz recht, Nr. 9, ich glaube im zwei-
ten Stock, danke sehr!" Und er wandte

sich zum Gehen.
?Aber, sagen Sie mir nur." fragte

der Mann im Schlafrock, ?wie
denn hereingekommen?"

?Ei, ich habe aufgeschlossen."
?Aufgeschlossen?"
?Natürlich!"
?Haben Sie denn die Schlüssel?"
?Ach so, die gel>ören dann Ihnen!"

Der Professor legte die beidenSchlüsfel
auf denTifch; der andere schüttelte das
Haupt, aber er mochte die nächtliche
Unterhaltung nicht weiter ausdehnen
und sagte kurz: ?Wir wollen bei Tage
wieder darüber sprechen. Das ist wohl
Ihr Ueberzieher und Hut," fügte er
hinzu, auf die an der Wand hängenden
ihm fremden Kleidungsstücke zeigend.

?Ah, natürlich," sagte der Professor:
er nahm die Sachen und schritt mit
höflichem Gruße nach der Thür, die der
wirkliche Inwohner hinter ihm sorg-
fältig verschloß.

Ueber die Schlüstel wurde sich jener
.nicht ganz klar, verschob es aber auf
'den nächsten Tag. herauszubringen,
wie sie in dem Besitz des Professors
bleiben konnten.

Die Sache war sehr einfach. Wie
manche Hausfrau, hatte auch die Pro-
fessorin die Schlüssel, die sie selbst hatte

! anfertigen lassen, bei'm Auszug nicht
Hausherrn übergeben, sondern in

ihrem Besitz behalten, in der Voraus-
setzung, daß ebenso, wie man zu einem
Schloß einen Schlüssel machen könne,

dieGelegcnheit eintreten mochte,
j ?u einem Schlüssel ein Schloß zu ma-

nchen. In seiner Zerstreutheit hatte
Herr Eustachius diese Schlüssel eben-
falls eingesteckt.

Der Professor erreichte glücklich sein
wirkliches Heim. Vor demselben wäre
er beinahe wieder umgekehrt, als er in
seine Tasche greifend zweiSchlüisel da-

'rin vorfand. Er dachte, nun habe er
jenem, dem er den nächtlichen Besuch
gemacht, doch nicht die zu dessen Woh-
nung gehörigen Schlüssel gegeben, und
erst, als er mechanisch die Hausthüre
aufzuschließen versuchte, und dieses
Vorhaben glückte, fiel ihm ein, daß er.
in dem anderen Hause Schlüssel zu-!
rückgelassen habe, und die jetzt noch in
seinen Händen befindlichen zu
eigenen Wohnung gehörten. Mit bö
sein Gewissen schlich er hinaus in sein
Zimmer, und ein tiefer Athemzug der
Erleichterung hob seine Brust, als
endlich sein müdes Haupt in die
legte.

! Seiner Frau erzählte er nichts von
seinem Erlebniß, es kam ihr aber bald
von anderer Seite zu Ohren, und so
konnte Herr Eustachius einer Unterhal-.
tung darüber mit ihr nicht ausweichen.

Er nahm sich danach vor, nie mehr
seine Wohnung zu wechseln.

Trr s-ürmischc Tag.

~J' sag' Eahna, Herr Stadtrichter,
wie d' Witterung is. so is das Gmüeth
vom Mensch'n. Gar mancher Mensch
steht i:n Sommer srüah um a
aus, schaugt zum Fenster außa und
will wissn, ob's aushalt'n thuet, da
hängt der Himmel voller Wolt'n, mit
Ausflug is nix'n, er wirft's Fenster
wieder zua und schimpft d'rüber, daß
Unseroan gar nix'n gönnt is und deiv
ganze Tag is verpfuscht, d'Grandlerei
geht nimmer aus und wennst vielleicht
no' von Jemanden dumm ang'redt
wirst, nacher spukt's. Möchtst dagegen
in d'Oach oder nach Starnberg und der
Himmi is glockenrein, a kühl's Lüsters
wachelt oan in's G'sicht, a Menget
Mcusch'n geh'n an Bahnhof zu, säh!'
-wiajt da aufrebellst und wia schnell
daß nachher dahin geht, 'n
Zag gibt's koa zwiders Wörtl, 's
Ess'n und Trink'n schineckt und wenn's
lang net so guat is wia dahoambt,
das is der Einfluß der Wittcrung. da
glaub' i fest d'ran und behaupte, daß
viele Menschen für Dummheit'n nix'
können, wenn's Wetter mitg'holsa

"hat! Tbuet's im Herbst oder Fruah i
jähr griesgrama. na' kimmt's in Deine
Füeß, wenn d' a Villerl mit
behaftet bist; von die Weiberkrankhei-
ten mag i gar net red'n, wenn's nach
meiner Alt'n gang, na Hain's alle-
Sucht'n von die Zehen bis zu die Thr-
watschl, und überhaupt wenn's windi
und stürmisch draußt'n is, dann
g'spürst im Leib fast jedes Mal a Un-

wennst net gar a Kolik hast.
Unter solchen? Umstand kannst dann
doch nix dasür, wenn's a mal d'runter
und d'rüber geht. Da is 's Wetter
schuld und Tu mueßt mitthuan, willst
oder willst net!"

.Mit diesen einleitenden Worten be-
gründete der ehemalige Kürschnermei-

> ster Z. seinen Einspruch gegen ein
Strafmandat von 10 Mark, welches er

> wegen Unfug und Ruhestörung zuge-
stellt erhalten hatte.

Nichter: ?Bitte! welche Witterung
.'war demnach am 15. August?"

> Angeklagter: ?Na, da gibt's koa
! Red'! g'wasch'n bat's von Viere in der
Fröah bis in d'Nacht eins, g'siürmt

- hats,daß d'Ziegelvlatt'n wia
:,slocka 'rumg'wirbelt san, lebensg'sähr-
jlich war's, aus'n Haus z'geh'n, und i
jwolltmit der ganz'n Familie nach An-
dechs. Um Oans schaug i zum Fmster
!naus. da war Alles bleigran. ?Au-
weh, Muata!" sag i, ?mit Andechs

' wird's nix'n!" Die draht sich im
l Schlaf um und lallt: ?An Bohnasalat

' mag i zum Anterl." ?Na!" denk i
-mir, ?die träumt scho' ganz nett!" Um
l Fünfe hat der Sturm g'sunga, daß a

' Furcht war, i weck die Alt und rues:
' ?Nix'n is! Verregnet is unser Partie
' und a Wind geht, wie us'n Weltmeer!
> Nehmt Euch net so viel vor und rcd't
.net alleweil drei Tag lang von enkern
Ausflug, nacher geht's scho', aber je-

desmal, wenn sick Oans so viel g'freut,
kimmt was dazwischen!" Meine Alte

fuchsteufelswild und kriegt ihr be-
rühmtes Kopfweh, i fahr umanand
wia befess'n. da sagt der Fritzl: ?Vata,

' nur könna doch no' geh'n, mir thuan ja
> sahr'n und in d'Eifenbahn regnet's net

eina und in's Dampfschiff aa net. da-
hoam thuat's aa regna!" Ten Laus-

ekerl hab' i glei' an Wurf geb'n, daß er
bis in d'Kuchl außag'flog'n is. da

' fangtd'Muetter an: ?Wenn D' nur net
- gar so grob warst! was kann denn 's

> Vüeberl dasür, der freut si' scho' drei
Wocka auf's Bleamerlbrccka und im

umakugcln!" ?So," sag' i. ?und
> auf N7as hast nacher Du Dich g'freut?
> inoanst, i Hab's net g'hört, was Tu
Dir für an Salat zu der Ant'n b'stellt

' hast heut' Nacht? Mir warn's gnua,
'-wenn i mi von an Je-d'n recht oanfältig

lass'n müeßt, der sich auf was
> g'freut hat. Kann i vielleicht was für
' dös Blitzhagelwetter und den Malefiz-
' wind heut?" Um a Achte bin i fort im
' größt'n Zorn und hab' im Sinn, i ver-.

trink mei' Kummer. Wia i a Stieg'n
hoch runter kimm, da steht Fräul'n
Wally, a ganz Nette mit 50 Jahrln,
unter'm Ausguß, wünscht mir an
guet'n Morgen und recht viel Vergnü-
gen in Andechs. ?Hex!" sag i. ?elen-

dige, dös is a Wetter für Dich, kunnst
!beim hellliacht'n Tag um Blocksberg
fahr'n, i leich Dir an stumpset'n Besen,
dann hast Dein Ausflug. So a Mal-
hör Hain. Schaug, daß D' mir net
unter d'Finger kimmst, fünft gibt's a
Ausflug." Auf d'Anred' is d'Fräu-
lein zur Thür eina und hat zum Spe-
kulierguckerl rausg'fchrie'n: ?Der An-
!der' aa nach Andechs, sag' i, der nur

Ess'n und Trinka's ganze
draußt umarennt. Gelt, unser

Herrgott woaß scho', was er Enk für
Wetter kemma lassen mueß, daß enk

d'Frevel vergenga. So a Grobian soll
nirgends hindürf'n, als nach Ra-

mersdorf, wenn koa anderer Mensch
hingeh'n mag. I wollt, i kunnt hex'i,
wirst schang'n, was D' für an Sum-
mer no kriag'n thatst!"

G'fagt hab i nex mehrer vor Zorn,
aber mit der Faust hab i an's Gu-
ckerl hing'haut, daß illes g'fcheppert

!hat und die Ander' drinnet hat an
Schroa thuan, wir narrisch. Die

iiiueßt gemoant ham, i bombardir'
ihr Wohnung, nacher ward'S stad.
I geh weiter, und wia i runner kimm,
da steht der Hausherr und fragt:

!,.Was war'n dös für a Schlag und
sür a' Lärm? Is epper woa eingebro-
cha wor'n?" I verzähl >eah:'.t> die
ganz G'fchicht, da zieght er's Hirn
z'famma, ruckt drei, vier mal fein
Hauslapp'l, na' moant er: ?So Un-

recht hat d' Fräulein Wally nit!
dem muß mer nit glei mit

die Fueß' an Annern in's G'sicht
.springa, und der Ausdruck Hex is a
schwäre Beleidigung, wo mer einge-
spart werd'n kunn't, wenn mer kla-
gen wollt. Meiner Frau wenn's so
was sag'n ihat'n, na' wär i in aner

jStund bei mein Avikat'n und machet
zEahna sufz'g Markl Kost'n. Tos is
ta Gueter mein Doktor, a ganz kloans
Briest von eahm kost't an Thaler!
Sie, da hoaßt's überleg'n und net

jderwisch'n lass'n!"
> I bin ganz weg über so a Frech-
heit, wenn der Hausherr selber so tal-
'et daher reden thuet und sag: ?Was
überleg'n? wer soll sich net derwisch'n
lass'n? Ihr habt wohl a rechte Freud

jinit anander, weil's mein Ausslug
verregnet hat? Wenn ihr mir traut,
jiia' laß' i glei um a schlecht's Wetter
bet'n, wenn's wieder a mal furt

lch hätt' g'moant, Eahna
l.'lnallyütt'n that Eahna derbarma
>bei so a Sturm. Die ganze Zins-
ibarack'n wackelt und kracht, daß d'

sogar Asngst kriegt.
die Kreuzstöck. wo der Wind

! einagehb, net bald ausg'wechselt
verr'n, nachher geh i zum Oberbau-

rath oder i ziagh ohne Zins aus."

Herr Richter! Do soll'n g'sehn bam,
wia schnell sich der Herr Hausherr

.verdünnt hat, wia i vom Auswechseln
lund vom Ausziaghn ohne Zins was
-zerlaut'n hab lass'n! I bin naus
auf d' Straß'n und hab mi' unterm
Sturm und Reg'n furtg'rausz bis
sum Augustiner und dort'n is mer
in an kloan Stünderl der Zorn ver-

braucht. Jetz'n möch't i doch wiü'n,
!wo da an Unfug und a Ruhestörung
' z'fund'n werden könnt, leiser und
!grüebiger kann Neamber solche An-
gelegenheiten abwickeln."

Der als Zeuge vernommene Haus-
herr mußte constatiren, daß der Dis-
vutat nicht weit und insbesondere
nicht aus der Straße gehört werden
tonnte, während Fräulein Wally, die
zweite Zeugin, unentschuldigt aus-
geblieben war.

Weder der Hausherr, noch der An-
geklagte konnte über den Verbleib
der Zeugin etwas angeben. Herr Z.

.wurde freigesprochen, Fräulein Wal-
ln wegen Ungehorsams in 20 Mark

oder vier- Tage Hast ge-
nommen. Nach der Urtheilsverkün-
digung öffnet sich die Thür ein we-
nig, ein Kopf mit einer spitzen Nase
sah forschend herein, und als der

-Hausherr ries: ?Da is jetz'n die
Fräulein Wally," trat die genannte
Person herein. Befragt, warum sie
nicht rechtzeitig erschienen sei, erklär-

te sie: ?I hab gemoant, 's pressirt net
und d' Hneberzenzi hat mer dös
große Unglück verzählt, wo gestern in

!der Sendlingergass'n passirt is, wo
bald a Kind übersahr'n word'n wär,
wenn d' Rösser net selben ausg'halt'n
häti'n, weil der Biersührer vom Wa-
g'n rnnterg'fall'n is, und hat an Zü-

igel um d' Hand g'wickelt g'habt, wo
'nachher a Schandarm blos mehr a
.Pflanzenpapier zum Blutstill'n ge-
braucht liat, weil der Bader net g'-
,wußt hat, in welcher Unfallversiche-rung er zu sei'n Geld kimmt!"

Unter großer Heiterkeit des Pub-

-likums nahm Fräulein Wally von ih-
rer eigenen Strafe Kenntniß und
!brach unter Weinen in die Worte aus:
?Jef' Marie! zwanz'g Markl, die
verdeant ja ka Baron in aner Stund.
Vier Tag einfpirren is mein Tod!
I hab mir's glei denkt die stürmi-
sch'n Täg bedeuten a Unglück. Bitt
skön streichas a zehn Markl weg, dös
!thuets aa schon."

Die Petentin hatte noch die Ge-
nugthuung. daß ihr nur ein Verweis
ertheilt wurde, worauf die Part?ien
-abtraten. ?Ja. ja, die stürmisch'
Tag san nix'n für Unseroan," rief
Herr Z., ?heut wär's bald stürmisch
wor'n, wenn's net so schön bitt'n
kunnt'n, Fräul'n Wally! Aber i will

nix'n gesagt ham, wenn Sie rechtzei-
tig kemma wär'n na' hätt's alleweil
no' an Fünfer kost't. dös

- große Unglück war eigentlich 'mein
Glück und passirt is Kaan was."

Tie Zahl der Lanvwirthe.
Ueber die Zahl der Landwirthe in

den Ver. Staaten giebt Ackerbau-Se-
kretär Morton in seinem Jahres-Ve
richte Folgendes an:

In IBLO beschäftigten sich 44 Pro-
zent der Gesammtbevölkerung mit
Landwirthschaft; das würde 22,008.-
434 für 188(1 ergeben. Nach dem 11.
Eenfus hat sich die ländliche Bevölke-
rung in den Jahren 1880?1890 um
4.078,422 Köpfe vermehrt; es lebten
demnach also im Jahre 1890: 20,140,-
850 oder 42 Prozent der Gesammtbe-
oölkerung aus dem Lande, zwei Pro-
zent weniger, als im Jahre 1880. Ta
4,540,641 Farmen vorhanden waren,
!kamcn also aus jede Farm durchschnitt
.lich an sechs Bewohner. Tiese 4,-
540,041 Farmen zählten 347,015,-
755 Acker bestellten und Ertrag lie
fernden Landes; die Bevölkerung der
Ver. Staaten betrug 65,000,000 Kö-
pfe. welche die Ernte von einer fo gro-
ßen Fläche Ackerlandes lang? nicht auf-
!zehr?n könnten.

Die Zahlen zeigen, wie wichtig es
für unsere Landwirthschaft ist, nicht
auf den inländischen Markt allein an

gewiesen zu sein, denn kein Gesetz kann
eine größere Nachfrage, einen größeren
Verbrauch schassen, als sie durch na-
türliche Bedürfnisse bedingt sind. So
lange die Bevölkerung der Ver. Staa-
len sich nicht vervierfacht hat, sind aus-
ländische Märtte eine
gung für das Gedeihen unserer Land-
Wirthschaft.

In einem Vierteljabrhnndert dürfte
sich unsere Bevölkerung aus etwa 120,-

!lM>,OOO Köpse belaufen, selbst, wenn
-man ein? bedeutende Abnahme in dem
! Zuwachse der Bevölkerung gcgen die

Vierteljahrhunderte
annimmt. Daher muß der Werth von
Farmland stetig steigen, in dem Ver
Hältnisse, wie oie Nachfrage nach sol-
chem wächst. Es bleibt nämlich, wie
Hr Morton erklärt, der Ertrag der-

selbe. oder sinkt sogar in Folge nach-
jlässiger Bebauung und zu starker Au-
sbeutung. Der Sekretär zieht daraus
den Schluß, daß der Preis von Far
men in den nächsten zwanzig oder
möglicherweise zehn Jahren weit mehr
steigen müßte, als der des städtischen
Gründbesitzes. Doch scheint er dabei
auf die Urbarmachung neuer Gebiete
nicht Rücksicht zu nehmen, und nicht
auf die Steigerung des Ertrages in

jFolge besserer Ackerbau - Methoden.
! Diese wird aber voraussichtlich sehr
bedeutend sein. Allein die Beivässe-

>rung der westlichen Wüstengebiete und
die Einführung von Ensilage-Fütte-
rung iin Winter und Weidegräsern
im Sommer in unserem Osten und
Mittelstaaten dürften die Zunahme der

aufwiegen

v u m o r i st i s cb e ö.

In den Kaffeekränzchen
kommt die Unterhaltung nimmer vom
Fleck? den die Damen an irgend

-einem lieben Nebenmenschen zu entde-
ckn pflegen.

Sicherstes Mittel. ?Ach,
einzige Jeannette, ich kann Ihnen gar
nicht sagen, wie sehr ich Sie liebe!"
Bitte, Herr Graf, drücken Sie sich in

Banknoten aus."
Geschmeichelt. Arzt: ?Es

ist gar nicht ausgeschlossen, daß Sie
Idas Scharlachfieber bekommen!" Pa-
tientin (alte Jungfer): ?Ach. was Sie
sagen ... Das ist ja wohl eine Kinder-
krankheit?"

Prägnanter Styl. lAus
einem Roman.) ?... Der Graf stürz
te sich in neue phantastische Pläne und
Schulden, seine Gemahlin darob aus
dem dritten Stockwerk zum Fenster

jhinab."
Ausrede. Richter: ?Wenn Sie

nichts Böses in dem Hause vorhatten,
weshalb haben Sie da die
ausgezogen?" Angeklagter: ?Ent-
schuldigen Sie, ich mache gerade eine
Kneipp'sche Kur durch!"

Ständchen eines Wide?

f p r u ch s g e i st e s.
Still in anmuthsvoller Stellung
Liege ich halb sitzend hier,

dringt die Lau
Leises Lied gerad zu Dir.

'Einsam in den nahen Zweigen,
Friedlich schlägt die Nachtigall,
jUnd die Zitterpappel lauschet
'Regungslos dem süßen Schall.
Langsam folgt demLauf das Bächle
Alles And're schlummert schon,

! Selbst die Wachtel schläft im Felde.
.Längst verklang ihr froher Ton.

Vor des Mondes, des Verräthers,
Weißem Lichte graut mir nicht,
Neumond hat der alte Knabe,
Unsichtbar ist sein Gesicht.

Meine helle Freude hab' ich
!?ln der sternlos dunkeln Nacht,
!Freudig harr' ich, bis Dein Köpfet
ÄuS dem dichten Weinlaub lackt!

Naiv. ?Unser Briesträ
macht so'n trauriges Gesicht
hast ihm gewiß lange keine Briefin,

kcn abgekauft. Papa?!"
Falsch aufgefaßt.

i,.AH. dort sitzt ja die reizende Else, I
-be Zutritt im Hause mache ihr
>Tod ünd Leben die Eour !" It'
! ?Kenne sie auck, ist ein ganz unber
lchenbares Mädchen!" Ä.: ?Im 0
-gentheil. mein Lieber, mindeste
! 100.000 Mark!"

U n t e r K i n d e r n. ?Na, ab
Mariechen, warum willst Du de
nicht mehr mit mir verkehren.'"

!?Ack, Fritz, was soll das? Wir hab
ißeide kein Geld, und dann wird

doch nichts daraus!"
Gerechtfertigt. Frau l

-ihrem heimkehrenden Gatten:
scheinst ja einen schönen Rausch zu l.

ben'" Mann: ?Es ist dock l.'in W:
der, liebes Weibcken, daß ich bei T

jNem Anblick berauscht bin."
Besorgt. Sargtischler: ?L

chen Fuß wird der Sarg lang s
müssen!" Junge Wittwe: ?Nehn
!Sie lieber acht, der arme Fritz
immer gern etwas beauem gelegen!

Siekann k o ch e n.
Wie hatte ich mich umgesehen

Nach einer leidlich schönen Maid,
Die auch in trefflicher Bereitung
Der Speisen wüßt genau Bescheid.
Aus Reichthum wollt' ich gar n.

pochen.

Ich fragte nur kannst Tu c>

kochen?
Emanuele hieß die Hold?,

meine Frage kühn bejabt,
-Denn sie gestand mir unumwund
!Si? 'önne kochen delikat!
Nervös ist sie mir vorgekommen,
jJch hab' si? doch zum Wcib genc:

men.

O Weibersalschbeit. Weibertücke,
Ihr herrschet mit List und Q.'.a!;

kann Emanuele kock^n,
?Doch ungenießbar ist il-r Ma'.il!
'Es kocht dies intriguante Madel
Vor Wuth nur, freilich ohne Tadel !

Ungewohnter Ton.
!Wirth: ?Ihre Frau war hier; S
möchten doch gleich nach Hause kom
men!" Gast: ?Ich möchte? . . . T
Alte war wohl guter Laune?"

Reue. ?Bereuen Sie also di

That? Jbren Einbruch bei dem
'kretär Hahn?" ?Jcwiß, H.rr Voi
!sitzender! Bei'm BantdireNor
nebenan hätte sick's viel jeloi?:/
und se hätten mir och nich leich'.

Verrannt. Backs:?ch:
geh nur mit Deinen Be:l?euerunse
wer weiß, wie vielen Madchm Tu d
schon gesagt hast!" ?Aber
ist doch komisch, daß Ihr das Alle u

mier glaubt."
Sich ? res Zeichen. Hot?

iwirth: ?Herr Professor, woran erke
'n?n Sie eigentlich, wie hoch Sie i
über dem 'Meeresspiegel befinden
Professor: ?Das sehe ich an der H!
meiner Holelrechnungen!"

j Großartig. Diener: ?Da
Ihr Tchneider; er will Sie unbedii
selbst sprechen!" .Herr: ?Lächerli

!Kerl bildet sich wohl ein, Baron Pu
powsky wird ihn persönlich hinal

schmeißen!"
Selbsterkenntniß.

'lnach einem Hefligen Zank): ?Daß
Dich gerade Heirathen mußte . .

.

hätte einen ganz andnenHann kri-
können!" Er: ?Aber keinen Düm:

! ren!"
Ein Geübter. Erster

dent: ?Du wirst Dich kaum in mc
traurige Loge versetzen können -

'?Zweiter: ?O bitte, es giebt nir m
überhaupt nichts, was ich nicht v
setzen könnte."

Dezent. ? Herr: ?Was hat de
Ihr Sohn für einen sonderbaren
men? Sprinarian?" Frau:

eigentlich heißt er Florian, aber uns.
Frau Gräfin hat aesagt, das schielt i

jnicht." '
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